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Control – Halsey


Way Down We Go – Kaleo


Heaven in Hiding – Halsey


Tears of Gold – Faouzia


You Don’t Own Me – SAYGRACE


Seven Devils – Florence + The Machine


Can’t Pretend – Tom Odell


Love is a Bitch – Two Feet


Bottom of the Deep Blue Sea – MISSIO


Arsonist’s Lullaby – Hozier


Nothing’s Fair in Love and War – Seven Lions, Wooli & Amidy


Unsteady – X Ambassadors










TRIGGER-WARNUNG




[image: ]




Bevor du in Wings of Pain – Ich gehöre dir eintauchst, eine kleine, aber wichtige Info vorab. Dieses Buch ist kein Spaziergang durch einen Blumenladen. Hier wird’s düster, heftig und manchmal richtig unangenehm. Wie schon im ersten Buch habe ich mich nicht gescheut, sensible Themen zu berühren.


Was dich erwartet? Nun ja …




	Folter,


	explizite sexuelle Handlungen,


	sexuelle Gewalt,


	Drogen- und Alkoholkonsum,


	rohe Gewalt


	sowie ein paar Typen mit einem mehr als fragwürdigen Männlichkeitsbild





Kurz gesagt: Kein Zuckerschlecken und definitiv nichts für schwache Nerven.


Ich habe schon in meinem ersten Buch darauf hingewiesen, dass es sich bei den Geschichten dieser Buchreihe um reine Fiktion handelt. Und ich wünsche mir, dass es auch so behandelt wird. Ich setze voraus, dass ihr über 18 Jahre alt seid und Fiktion und Realität voneinander unterscheiden könnt. Trotzdem möchte ich an euch appellieren, daran zu denken, dass eure psychische Gesundheit sehr wichtig ist. Wenn ihr euch also beim Lesen schlecht fühlt, dann legt das Buch aus der Hand und gönnt euch eine Pause. Geschichten laufen nicht weg, aber dein Seelenfrieden ist unbezahlbar.










VORWORT
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Wenn du schon beim ersten Teil dachtest, dass er nichts für schwache Nerven ist, dann schnall dich jetzt besonders gut an. Ich will ehrlich mit dir sein: Diese Geschichte wird dich herausfordern. Sie wird dich wütend machen, sie wird dich verwirren, sie wird dich mitreißen. Es gibt Momente, in denen du die Augen verdrehen wirst, in denen du laut aufstöhnen willst – vor Frust, vor Verlangen, vielleicht auch vor Verzweiflung. Aber genau das ist es, was dieses Buch mit dir machen soll.


Es wird hart. Es wird dunkel. Es wird schmerzhaft.


In Wings of Pain gibt es keine strahlenden Ritter mit glänzenden Rüstungen. Es gibt keine perfekten Helden, die alles richtig machen. Stattdessen gibt es Menschen – gebrochene, gefallene, zerstörerische Menschen. Von anderen kann man das nicht sagen. Jack und die anderen Jungs in dieser Geschichte sind nicht unbedingt die, die du lieben solltest. Sie sind roh, besitzergreifend und gefährlich. Sie lassen dich nicht los, selbst wenn du sie loslassen willst. Doch vielleicht ist genau das der Grund, warum du sie nicht vergessen kannst. Warum du sie trotz allem faszinierend findest. Warum du sie hassen, verfluchen, aber insgeheim auch begehren wirst.


Ich schreibe Geschichten nicht, um sie angenehm zu machen. Ich schreibe sie, um sie echt zu machen. Und echt bedeutet manchmal, dass wir durch die Dunkelheit gehen müssen, um das Licht zu finden – falls es überhaupt eines gibt.


Vielleicht wirst du dich in den Schmerz verlieben, vielleicht wirst du ihn verfluchen. In diesem Buch geht es um Macht und Ohnmacht, um Begierde und Schmerz, um die dunklen Abgründe der Seele. Es gibt Folter, es gibt Gewalt, es gibt toxische Männlichkeit in ihrer reinsten Form. Es gibt Momente, in denen du alles hinterfragen wirst. Doch wenn du es bis hierhin geschafft hast, dann bist du bereit für die ganze Reise.


Aber sei gewarnt: Es gibt keinen sanften Ausstieg.


Ich danke dir, dass du bereit bist, diese Reise mit mir anzutreten. Dass du dich nicht vor den Schatten fürchtest. Dass du mutig genug bist, dich auf eine Geschichte einzulassen, die nicht einfach ist.


Also atme tief durch, schlag die erste Seite auf – und willkommen in der Dunkelheit.


Du wirst sie lieben.










KAPITEL 1
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Die Wut in meinem Bauch bringt mich noch um. Nicht nur, dass Andriana mit meinen Bodyguards fickt, sie hat auch was mit meinem verdammten Bruder. Die Muskeln in meiner Hand schmerzen, während ich die Finger zur Faust balle und überlege, gegen welche Wand ich sie am besten schlage. Der kleine Student, der schon seit langer Zeit mein kleiner Spitzel ist, hat nicht nur diese Rothaarige durch den Flur schreien hören, sondern auch Andriana und Noah komplett durcheinander und verbraucht aus meiner Limousine steigen sehen – aus meiner eigenen verfickten Limousine.


»Und was ist dann passiert?«


Meine Stimme ist kaum zu hören, während ich aus dem Fenster meines Büros starre. Das Wetter heute ist beschissen, was ziemlich gut zu meiner Stimmung passt. Andriana hat einen Vertrag unterschrieben und ihn schon nach kurzer Zeit gebrochen. Doch mit ihrer hübschen Unterschrift hat sie sich mir verschrieben. Nur mir. Sie gehört mir.


»Oh, na ja … sie haben sich danach noch mal geküsst.


Also … eigentlich hat Noah sie geküsst. Andriana sah ziemlich fertig aus«, erklärt dieser dumme Lockenkopf.


Gael ist kein Mann, dem ich auch nur einen Funken Vertrauen entgegenbringe. Deshalb weiß er auch so gut wie nichts über mich – oder über meine Männer. In seinen Augen bin ich bloß ein arroganter, stinkreicher Bastard, dessen einziges Interesse darin besteht, noch mehr Geld anzuhäufen. Und ehrlich gesagt liegt er damit nicht einmal falsch. Gefühle? Emotionen? All das habe ich mir längst abgewöhnt. Ich habe mir geschworen, niemals wieder etwas für eine Frau zu empfinden, niemals mehr mein Herz zu verschenken. Denn das letzte Mal, als ich es tat, hat es mich fast zerstört.


Meine Ex-Verlobte war der Mittelpunkt meines Lebens. Ich hätte alles für sie getan, hätte die Welt für sie niedergebrannt, wenn sie es verlangt hätte. Ich habe sie mehr geliebt, als ich es für möglich gehalten hätte – und trotzdem hat sie mich verraten. Sie hat mich verlassen. Nicht für irgendwen, nein, für einen langweiligen, nichtssagenden Kerl, der in seinem ganzen Leben noch nie etwas riskiert hat. Jemand, der in Sicherheit lebt, fernab des Chaos und der Dunkelheit, die mich umgeben. Ich kann mich noch genau an den Moment erinnern, als ich ihren Abschiedsbrief in den Händen hielt. Jede Zeile brannte sich mir ins Gedächtnis ein. Sie hatte Angst – das war deutlich herauszulesen. Angst vor mir, vor meinem Leben, vor dem, was ich bin. Sie wollte nichts mehr mit mir zu tun haben. Und doch hasste ich sie für ihre Entscheidung. Ich hasse sie immer noch.


Dabei war ihr von Anfang an klar, wer ich war. Sie wusste, mit wem sie sich einließ. Es war ihre Entscheidung, sich mir hinzugeben, sich von mir lieben zu lassen – und dann ließ sie mich einfach fallen, als wäre ich nichts als eine schlechte Erinnerung. Seitdem ist mir alles egal. Seitdem gebe ich keinen Fick mehr auf die Werte und Traditionen, die mir mein Vater eingebläut hat. Er wollte immer, dass ich eine Frau nach Hause bringe, sie heirate, eine Familie gründe – so, wie es sich für einen Mann meiner Stellung gehört. Doch ich? Ich werde mir keine Hure aussuchen, nur um sie dann mit einem goldenen Ring an meiner Seite festzuketten.


»Danke, du kannst gehen«, murmle ich und tippe nervös auf meinem Laptop herum. Die Nachricht, die ich gerade von meinem Vater bekommen habe, macht mich stutzig.


Dass er mich wirklich zu dieser verschissenen Party einlädt, hätte ich nicht für möglich gehalten. Bisher habe ich mich gut davor drücken können, aber jetzt scheine ich keine Wahl zu haben. Seine Nachricht ist eindeutig. Er lässt nicht zu, dass ich absage.


Meine Oberlippe zuckt angefressen, als ich bemerke, dass Gael noch immer vor meinem Schreibtisch sitzt und mit seinen dünnen Fingern spielt.


»Hast du mich nicht gehört? Du sollst gehen.«


»Ich … hab noch eine Frage.« Seine Stimme zittert.


Dieser verwöhnte Bonzensohn hatte von Anfang an


Angst vor mir. Und das vollkommen zu Recht. Er weiß genau, mit wem er es zu tun hat. Ich bin kein Mann, mit dem man sich anlegt, kein Verlierer, der sich herumschubsen lässt. Meine Autorität reicht weiter, als er sich in seinen schlimmsten Albträumen ausmalen kann. Ein Wort von mir kann Karrieren beenden, Existenzen zerstören. Ich selbst verschwende meine Zeit nicht mit primitiven Schlägereien.


Die Fäuste zu benutzen, ist nicht meine Art – dafür habe ich meine Männer. Sie wurden ausgebildet, um für mich zu kämpfen, um mich zu schützen, um meine Befehle ohne Zögern auszuführen. Jeder, der mich kennt, weiß, dass sie nur auf ein Zeichen von mir warten. Wenn ich sie rufe, sind sie sofort da – egal, wo ich bin und egal, wer vor mir steht.


Seufzend lehne ich mich in meinem Stuhl zurück und lege die Hände auf meinem Knie ab. »Eine Frage.«


»Andriana war meine Freundin, ich … versuche immer noch, in ihrer Nähe zu sein. Darf ich … vielleicht mal zu Besuch kommen?«


Mit einem angedeuteten Schmunzeln hebe ich eine Augenbraue. Dieser Typ scheint vielleicht doch nicht so viel Angst zu haben, wie ich dachte. Mein Blick scheint ihm jedoch Antwort genug zu sein.


»Oder … auch nicht.«


»Gibt es noch etwas?«, frage ich und stehe auf, worauf sich Gael sofort ebenfalls erhebt. Allerdings wirken seine Bewegungen hektisch und unsicher. Ich kenne seine Familie gut, und es war zu erwarten, dass jemand wie er dabei herauskommen würde. Er ist das perfekte Beispiel für menschliche Unüberlegtheit, was mich eher amüsiert als irritiert.


»N … nein.«


»Dann danke für deine Mühe.« Ich werfe ihm ein paar Scheine rüber, die er selbstverständlich nicht fängt und kurz darauf vom Boden aufsammeln muss.


Ich frage mich oft, wie es manche schaffen, ein sinnloses Studium fortzusetzen, wenn sie nicht einmal die grundlegendsten Dinge auf die Reihe bekommen. Bei Andriana ist es anders. Ich habe mir einige ihrer Hausarbeiten angesehen und bin immer noch beeindruckt, wozu sie fähig ist. Sie hat eine unglaubliche Art zu schreiben und erklärt die schwierigsten Dinge überaus einfach. Schade, dass ich sie vielleicht doch wieder loswerden muss.


Gael zieht sich zurück, und ich bin alleine in meinem Büro. Ich genieße noch einen letzten Schluck meines Lieblingswhiskeys, schalte den Laptop aus und mache mich auf den Weg in den Keller.


Das Haus ist verdächtig still, als ich in den Flur trete.


Noah und Andriana scheinen in ihren Zimmern zu sein, und wo ich meine Bodyguards finde, weiß ich. Ich steuere den Keller an und rieche den unvergleichlichen Duft von Chlor, der aus der Schwimmhalle kommt. Manchmal habe ich den Drang, mal wieder ein paar Bahnen zu ziehen, doch mein Vater sieht es nicht ein, mir auch nur eine einzige Verschnaufpause zu gönnen. Das Drogengeschäft funktioniert gut unter meiner Hand, und die Mädchen, die ich ab und zu für einen günstigen Preis kaufe, sind die beste Ware, die sich Richard wünschen kann. Doch selbstverständlich reicht ihm das nicht. Er will, dass ich mehr tue und bloß keine Zeit finde, irgendetwas anderes zu unternehmen. Am Anfang hatte ich nichts dagegen. Alles war besser, als an meine Ex-Frau zu denken. Doch jetzt, da ich über die Fotze hinweg bin, weiß ich, dass mir dieses verfickte Geschäft zu Kopf steigt.


Ich brauche eine Pause, in der ich überlegen kann, wie ich die Folterpartys gestalten soll, wenn ich sie eines Tages selbst ausrichte. Denn das ist, neben einer Ehefrau für mich, der größte Wunsch meines Vaters. Die Penner, die wir auftreiben, sind zwar nichts wert, trotzdem stelle ich mir Besseres vor, als den Duft von menschlichem Fleisch in der Nase zu haben.


Meine Schritte hallen durch den edlen Korridor des Kellers. Als ich in den Trainingsraum komme, höre ich laute Musik und Schläge gegen einen Boxsack. Valentin gibt sein Bestes und schwitzt am ganzen Körper, während sich Shane um seine Kondition kümmert. Ich stecke die Hände in die Hosentaschen und warte darauf, dass die beiden mich bemerken. Es dauert länger, als ich vermute, doch dann richten sie ihre Augen auf mich, und sie unterbrechen ihr Training.


»Hey, Boss«, grinst Valentin heuchlerisch und hält den Boxsack fest. Shane tupft den Schweiß von seiner Stirn und nickt zur Begrüßung. Ich behalte meine versteinerte Miene bei und sehe die beiden einfach an. Sie wirken verunsichert.


»Alles okay? Haben wir einen Termin verpasst?«, will Shane wissen und steht von seinem Gerät auf.


Ich sage weiter kein einziges Wort. Ich versuche mit aller Kraft, ihnen nicht eine in die Fresse zu hauen. Ich muss ruhig bleiben. Vorerst. Immerhin bin ich kein Typ für unüberlegte Aktionen.


»Okay, was ist passiert? Hat jemand den Löffel abgegeben, oder geht’s um einen schlechten Deal mit ’nem Kunden?«


Dass Valentin aus allem einen Scherz machen muss, kotzt mich immer mehr an. Eigentlich schätze ich seine lockere Art, aber jetzt könnte ich ihm dafür in die Eier treten.


»Wie war es, als ihr mein Spielzeug gefickt und mich verraten habt?«


Ich sehe in ihren Gesichtern, dass sie geschockt sind, selbst Valentin fällt das Grinsen aus dem Gesicht. Abwechselnd schaue ich sie an und warte auf eine Antwort, die gefühlt Minuten später kommt. Ich kann förmlich sehen, wie ihre Hirne rattern.


Valentin räuspert sich, fährt sich mit der Hand übers Gesicht und schüttelt leicht den Kopf, als würde er selbst nicht glauben, was er gleich sagen wird.


»Fuck …«, beginnt er. »Das … war nicht unsere Absicht, okay?« Er sucht nach den richtigen Worten, dann seufzt er und fährt sich erneut durch die Haare. »Die Kleine …«, setzt er an, um dann den Satz nicht zu beenden.


Ich ziehe eine Augenbraue hoch. »Ja?«


Valentin öffnet den Mund, schließt ihn aber gleich wieder. Er, der sonst immer mit einem Spruch auf den Lippen herumläuft, der sich aus jeder Situation herausreden kann, schweigt. Ich kann sehen, wie sich etwas in ihm abspielt, aber er bringt es nicht über die Lippen. Er wirft einen kurzen Blick zu Shane, der die ganze Zeit still geblieben ist.


Shane erwidert den Blick, bevor er tief durchatmet und schließlich den Kopf senkt.


»Wir …«, stammelt er. »Wir konnten ihr nicht widerstehen.« Seine Worte hängen für einen Moment in der Luft.


»Als wir sie sahen, wussten wir, dass sie anders ist«, fährt er schließlich fort. »Sie hat etwas an sich, das … wir nicht erwartet haben.«


Valentin lacht leise, aber es klingt nicht amüsiert, eher, als würde er sich selbst für einen Trottel halten. »Wir dachten, wir hätten alles unter Kontrolle, dass wir die Regeln bestimmen. Aber dann …« Er stoppt wieder und seufzt.


Dann schüttelt er den Kopf und blickt mir direkt in die Augen. »Wir haben einen Fehler gemacht.«


Einen Fehler. Das Wort ist natürlich ausgesprochen gut gewählt. Ich schnaube belustigt und schüttle den Kopf, bevor ich Valentin meine Faust ins Gesicht schlage. Er fällt zurück und bekommt auf der Stelle Nasenbluten der feinsten Art. Selbst mir tut nach dem Schlag die Hand weh, doch das weiß ich zu ignorieren. Die Wut in mir ist viel zu groß, um mich auf physische Schmerzen konzentrieren zu können.


»Wisst ihr, was mir an der ganzen Sache besonders auf den Magen schlägt?« Ich mache eine Kunstpause und nehme mir ein Handtuch, um meine Knöchel zu säubern.


»Dass ich euch sogar verstehen kann.« Natürlich verstehe ich die Wichser. Und ich hasse es. Andriana hat nicht nur länger als alle anderen hier durchgehalten, sondern ist sexuell auch so aufgeschlossen, dass man nicht genug von ihr bekommt.


Meine Jungs bleiben still, als ich mich auf die Bank setze und mir durch die Haare fahre. »Aber am Ende habt ihr mich trotzdem verraten«, murmele ich und sehe den beiden in die Augen. »Ich habe euch eingestellt, damit ihr das tut, was ich euch sage. Was habe ich euch gesagt?«


»Dass wir die Finger von deinem Spielzeug lassen sollen«, antwortet Shane bedrückt und sieht zu Valentin, der sich ebenfalls ein Handtuch schnappt, um es auf die heftig blutende Nase zu halten.


»Dass ihr die Finger von meinem Spielzeug lassen sollt.


Und was, schlagt ihr vor, soll ich eurer Meinung nach jetzt tun? Was würdet ihr machen, wenn ihr in meiner Lage wärt?« Ich lege die Ellenbogen auf den Knien ab und warte gespannt auf eine Antwort. Insgeheim hoffe ich, dass sie mit etwas Gescheitem um die Ecke kommen, denn ich weiß nicht, was ich mit ihnen machen soll. Ich bin ein Arschloch und gebe nicht viel auf das Leben anderer Menschen.


Außer sie gehören zu mir. Valentin und Shane sind zu meinen Freunden geworden, was die Sache schwierig für mich macht. Wenn sie einfache Bodyguards wären, hätte ich sie schon längst erschossen.


Die beiden Männer sehen sich erneut an, sagen aber kein Wort. Also hole ich meine Waffe hervor und ziele auf ihre Köpfe, was sie auf der Stelle einfrieren lässt. »Soll ich euch erschießen? Wäre das eine Strafe, die ihr verdient hättet?«


Die Waffe ist nicht geladen, und doch will ich, dass sie sich vor Angst in die Hose scheißen. Sie sollen wissen, dass sie sich keinen Spaß mit mir erlauben können und dass ich verdammt sauer bin. Mein innerlicher Zwiespalt bleibt aber bei mir.


»Andriana gehört jetzt hierher. Mindestens ein Jahr lang.


Sie hat eine Menge Freiheiten bekommen, und … vielleicht …« Er stockt, als habe er Schwierigkeiten, die richtigen Worte zu finden. Das ist neu. Shane ist sonst immer derjenige, der ruhig bleibt. Doch jetzt wirkt er, als würde er sich auf dünnem Eis bewegen. Hat er wirklich Schiss, dass ich sie erschieße?


»Vielleicht was?« Meine Stimme klingt härter als zuvor.


Was immer er mir vorschlagen will, er sollte sich genau überlegen, was er sagt.


»Vielleicht sollten wir sie teilen«, meint Valentin, der immer noch genervt das Handtuch gegen seine Nase presst, lässt sich auf ein Trainingsgerät sinken und lehnt sich entspannt zurück.


Erneut schnaube ich. »Ihr wollt, dass ich mein Spielzeug teile. Mit euch?«


»Warum nicht? Andriana gefällt es mit uns, und wenn wir zu dritt sind, dann … wird sie vielleicht noch lockerer und lässt am Ende alles mit sich machen, was wir wollen.«


Der Blondschopf zuckt mit den Schultern.


Sein Tonfall ist locker – und genau das stört mich. Shane allerdings ist immer noch wie eingefroren und starrt auf den Lauf meiner Waffe, die ich letztendlich herunternehme und zurück in meine Jacke stecke. Für einige Minuten sage ich nichts und überlege, wie es weitergehen soll. Wenn ich meinen schwarzen Engel mit Valentin und Shane teilen würde, wäre das immer noch besser, als irgendeinen No-Name-Hurensohn töten zu müssen, der sich an sie ranmacht. Sie hätte dann drei Typen, die ihr all ihre Sehnsüchte erfüllen könnten. Zugegeben, es würde einiges einfacher machen.


Und vielleicht würde sie sich sogar fesseln lassen und es gut finden. Nichts turnt mich mehr an als die Gänsehaut auf einem weiblichen Körper, der völlig wehrlos vor mir liegt.


Ich erhebe mich langsam von der Bank und rücke meine Hose zurecht, während ich meinen Blick nicht von ihnen wende. Noch immer ist die Atmosphäre im Raum erdrückend.


»Gut. Ich denke, das lässt sich einrichten.«


Die Reaktion der beiden brennt sich in mein Gedächtnis. Valentin reißt die Augen so weit auf, als hätte ich ihm gerade den Boden unter den Füßen weggezogen, während Shane stumm bleibt, bevor er sich leise räuspert.


»Das … ist ein Scherz, oder?«


»Eher nicht. Ich denke, dass ich durchaus davon profitieren kann. Und lieber teile ich sie mit euch als mit meinem Bruder, dem so langsam das Leben aus den Händen gleitet.«


Er macht sich sowieso im Moment viel zu oft über unseren Drogenvorrat her. Ich weiß, dass er mich hasst und nicht damit leben kann, dass ich unserem Vater wichtiger zu sein scheine als er. Doch anstatt ihn dafür zu bestrafen, bestraft er mich. Durch seinen Drogenkonsum muss ich jedem erklären, warum immer wieder etwas von dem Koks verschwindet. Nie nenne ich seinen Namen. Nicht mal mein Vater weiß, dass Noah dafür verantwortlich ist. Obwohl er mich hasst, decke ich ihn immer noch. Ich habe versucht, die Drogen an Orten zu verstecken, die selbst Noah nicht aufspüren kann. Aber dieser Idiot findet sie trotzdem. Er findet alles. Und wenn nicht, fährt er eben selbst nach New York, in unser Hauptquartier.


Als hätte ich nicht genug damit zu tun, hier die Stellung zu halten, muss ich auch noch dafür sorgen, dass er sich nicht selbst zerstört. Auch wenn wir unter einem Dach wohnen, kann ich nicht genau sagen, warum er diesen Weg eingeschlagen hat. Er hatte immer alles – er war beliebt, hatte Macht, einen nahezu perfekten Freundeskreis. Auf der Green Meadows ist er eine verdammte Legende, umgeben von Mädchen, die ihm zu Füßen liegen, und Typen, die sich mit ihm schmücken wollen. Offenbar reicht ihm das nicht. Er braucht den Nervenkitzel, als wäre er süchtig danach – mehr Kicks als ein Junkie auf Entzug.


Wenn er so weitermacht, wird Richard mir früher oder später einen gewaltigen Strich durch die Rechnung machen.


Der Alte lässt mich ohnehin kaum noch etwas selbst entscheiden. Jeder meiner Schritte wird überwacht, jedes Wort auf die Goldwaage gelegt. Ich bin ein verdammter Drayton, aber das heißt nicht, dass ich die Kontrolle habe. Noch nicht.


Früher waren mein Bruder und ich ein Team und sind durch dick und dünn gegangen. Seit Richard mich aber ins Geschäft eingeführt hat und ich mein Studium beendet habe, hat Noah immer mehr Abstand von mir genommen.


Aus den Brüdern, die sich einst geliebt haben, wurden Feinde. Ich bin mir sogar sicher, dass er mich umbringen würde, wenn er die Chance dazu hätte.


»Das bedeutet, wir kriegen keine Strafe?«, fragt Valentin und zieht seine Stirn in Falten, was mich zum Lachen bringt. Wenn es um Mädchen geht, bin ich der Erste, der eine Bestrafung vorsieht. Bei Männern ist es anders. Ich foltere nicht gerne, sondern beende Leben lieber schneller, als manche blinzeln können. Da ich hier aber meine beschissenen Freunde vor mir habe, muss ich wohl oder übel umdenken. Für mich ist das neu, und eigentlich hasse ich es, die beiden so gehen zu lassen. Doch auch ein Arschloch wie ich muss die Dinge manchmal anders handhaben.


»Glaubt mir, ich würde nichts lieber tun, als euch zu bestrafen. Aber statt dass ich euch die Haut vom Körper ziehe, solltet ihr euch einfach darüber freuen, dass ihr meine Freunde seid.«


Und ich weiß, dass ich damit richtig liege. Valentin und Shane haben zwar einen großen Fehler gemacht, aber genauso klar ist, dass sie sich eine scheiß Kugel für mich einfangen würden, wenn es drauf ankommt. Und genau das ist der Grund, warum ich hier einen auf Gutmensch mache.


Als ich die beiden kennengelernt habe, wusste ich nicht, was ich von ihnen halten sollte. Ein Kerl, der kaum redet, und einer, der eine größere Klappe hat als mein Bruder. Ich hatte die Sorge, dass sie mich zur Weißglut treiben würden.


Am Ende wurden sie meine Freunde.


»Aber stellt euch darauf ein, dass ihr mindestens drei Stunden länger am Tag arbeiten werdet. Vorerst jedoch brauche ich euch für etwas anderes.«


Neugierig kommen die beiden näher.


»Und das wäre?«, will Valentin wissen und verschränkt die Arme vor der Brust.


Nun, da ich weiß, dass Andriana mich verarscht hat, wird sie büßen müssen. Meine Freunde sind mit einem blauen Auge davongekommen, doch mein schwarzer Engel wird mehr leiden müssen als Valentin und Shane. Ich muss schmunzeln und seufze tief.


»Ich würde unserem Spielzeug gerne zeigen, dass es nicht ungestraft bleibt, wenn man mich hintergeht.«


Und bei Gott, wenn Noah nicht nach Andriana schon wieder eine neue Fotze am Start hätte, wäre sie noch fälliger als jetzt. Was genau er damit bezwecken will, weiß ich nicht.


Immerhin sind wir uns seit vielen Jahren fremd. Er umgibt sich mit Mädchen und trinkt mehr als seine Fußballmannschaft. Nur mit Chloe hatte er eine richtige Beziehung, was mich schon vor einem Jahr verblüfft hat, obwohl diese kleine Hure mich angekotzt hat, wenn sie zu Besuch war. Mir ist aber nicht entgangen, wie sie mich angestarrt hat. Mit Andriana hätte er einen Jackpot gehabt. Doch hat er wirklich gedacht, er kann mich verarschen und mir wegnehmen, was mir gehört? Dann nehme ich ihm eben noch mehr weg.


»Was hast du mit Sunshine vor?« Valentin grätscht in meine Gedanken und bringt mich zurück in die Realität.


Wieder entsteht ein leichtes Schmunzeln auf meinen Lippen, als ich in Richtung Ausgang gehe. »Das werdet ihr sehen, wenn es so weit ist. Bis dahin erwarte ich Diskretion von euch. Wartet einfach auf meine Nachricht«, sage ich, bevor ich verschwinde. Das, was ich vorhabe, könnte meinen schwarzen Engel schockieren, doch am Ende werde ich das bekommen, was ich will.


Ihre vollkommene Loyalität.
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ANDRIANA
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Die Todesangst hat mich fest im Griff, während ich mich auf den Schmerz vorbereite – der jedoch nicht eintritt. Langsam öffne ich die Augen. Mein Körper zittert, mein Herz rast gegen meine Rippen. Ich atme flach und meine Gedanken überschlagen sich. Jack weiß es also. Ich hatte geahnt, dass die Wahrheit irgendwann ans Licht kommen wird. Aber so schnell? So unerwartet? Ein Schauder läuft mir über den Rücken, während mir all die Momente wieder in den Kopf schießen. Valentin und Shane haben etwas in mir ausgelöst, das kann ich nicht bestreiten. Und auch Noah hat mit Leichtigkeit das Feuer in mir entfacht. Doch jetzt? Jetzt schaut er mich nicht einmal mehr an. Ignoriert mich, als sei ich Luft. Und ich? Ich weiß bis heute nicht, was zum Teufel sein Problem ist. Aber das spielt jetzt gerade keine Rolle, weil meine Probleme eine ganz andere Form angenommen haben.


Als ich an meinem Körper herabschaue, sehe ich keine Wunde. Ich blute nicht und auch ansonsten geht es mir gut.


Erst als ich ein dumpfes Geräusch hinter mir höre, wird mir klar, dass der Schuss nicht für mich gedacht war. Ich schaue hinter mich und sehe einen Mann auf dem Boden liegen, dessen Blut in den Teppich sickert. Auf seiner Stirn ist ein perfektes Einschussloch zu sehen, als hätte Jack vorher nachgemessen. Der Mann ist tot und bewegt sich kein Stück. Und das nur ein paar Meter hinter mir.


Meine Augen weiten sich, bevor ich anfange, laut und hysterisch zu schreien. Ich möchte mich zu Jack umdrehen, aber dazu komme ich nicht. Seine Hand umfasst meinen Hals und drückt so fest zu, dass mir die Luft wegbleibt.


»Ich sag dir was, Andriana. Ich lasse mich nicht gerne verarschen, okay? Unser Vertrag war klar und du hast ihn gebrochen. Aber keine Sorge, ich bin nicht der Typ, der Dinge schnell und einfach beendet. Wie du sicher weißt, ziehe ich es vor, meine Lektionen mit Bedacht und Nachdruck zu erteilen«, flüstert er in mein Ohr, was mir einen Schauer über den Rücken jagt. Sein Griff ist härter als sonst. Viel ernster und angsteinflößender.


»Wirst du… mich umbringen?«, keuche ich in seinen Griff und lege meine Hände auf seine Handgelenke, um ihn davon abzuhalten, mich zu erwürgen. Doch ich habe keine Chance. In seinen Augen sehe ich pure Wut flackern und ich weiß, dass ich in großer Gefahr bin.


»Ich bin ehrlich zu dir, ich weiß es nicht. Aber eines verspreche ich dir, du wirst dir wünschen, mich niemals angelogen zu haben.«


Mir wird schwindelig, was nicht nur an seinem harten Griff um meinen Hals liegt. Jack ist nicht irgendein Mitglied einer Mafia. Er hat gerade einen Menschen umgebracht, der rein gar nichts getan hat. Das denke ich zumindest. Und dieser Mensch liegt hinter mir. Sein Leben ist vorbei. Es ist nur noch eine menschliche Hülle, die da den Teppich versaut.


Fuck. Wie soll ich damit umgehen? Das einzige Mal, dass ich eine Leiche gesehen habe, war, als meine Mom gestorben ist.


Sie so zu sehen hat sich in mein Hirn gebrannt. Ich werde nie vergessen, wie bleich sie war. Doch als ich sie sah, war sie bereits gewaschen und hergerichtet worden. Dieser Mann hier dagegen ist voller Blut und… war gerade noch am Leben.


Und jetzt liegt er einfach da. Hinter mir. Leblos.


»Was hast du… vor?« Die ganze Situation überfordert mich. Noch vor ein paar Sekunden dachte ich, dass Jack mich erschießt. Und jetzt steht er vor mir, den Blick voller Hass und die Hand an meinem Hals. Aber anstatt mir zu antworten, lächelt er unheilvoll und sieht flüchtig zur Tür, die ruckartig geöffnet wird.


»Scheiße«, keucht Valentin hinter mir, als er über den leblosen Körper stolpert. Auch Shane scheint dabei zu sein, denn ich höre weitere Schritte. »Wer ist das?« höre ich ihn fragen.


»Ein Statist, den ich für etwas gebraucht habe«, antwortet Jack und drückt seine Hand an meinem Hals noch etwas fester zu, sodass ich beginne, Sterne zu sehen. Nicht mehr lange und ich kann nicht mehr. Meine Augen flackern und versuchen sich auf einen bestimmten Punkt im Raum zu konzentrieren. Vergebens.


»Na los. Gib auf«, haucht mir mein Peiniger ins Ohr und ich tue sofort, was er sagt. Meine Hände lösen sich von seinem Handgelenk und meine Beine werden schwerer.


Noch ein wenig stärker drückt er zu, bis sich meine Augen schließen und ich von großen Händen aufgefangen werde.


Endlich ist der Druck an meinem Hals weg und doch habe ich keine Kraft, meine Augen zu öffnen.


»Nehmt sie mit«, ordnet Jack an.


Jemand hebt mich hoch und ich weiß sofort, wer es ist. Shanes Parfüm ist unvergleichlich. Selbst im Pool verschwand dieser Duft nicht von seinem Körper. Ich fühle mich sicher, obwohl ich weiß, dass es nichts Gutes zu bedeuten hat, wenn Jack mich an einem bestimmten Ort sehen will. Da meine Augen immer noch geschlossen sind, kann ich nur ahnen, wohin es geht. Das Einzige, was ich wahrnehme, sind feste Schritte auf Treppenstufen, die wir erklimmen. Mein Kopf fühlt sich schwer an, während wir immer höher steigen und letztendlich auf einem gleichmäßigen Boden weiterlaufen. Ich bemerke ein leises Gespräch zwischen Valentin und Jack, kann aber nicht verstehen, worum es geht. Als wir stehen bleiben, versuche ich, meinen Kopf zu heben und die Augen zu öffnen. Es gelingt mir einigermaßen, doch da sind wir schon in einem Raum, den ich nicht kenne. Ich sehe ein großes Bett, an dem Fesseln angebracht sind. Mehr kann ich nicht wahrnehmen.


Sanft werde ich von Shane auf das Bett gelegt und spüre, wie Fesseln an meinen Hand- und Fußgelenken angebracht werden. »Was… macht ihr?«, frage ich, während ich immer mehr zu mir komme. Mein Hals schmerzt furchtbar, doch ich kann mich nicht bewegen, um meine Hand an ihn zu legen.


»Ich habe dich nicht umsonst ausgesucht, Andriana«, sagt Jack. Er kommt zum Bett und beginnt, die Kleidung von meinem Körper herunterzureißen. Ich kneife die Augen zusammen und hoffe, dass er mich einfach nur ein bisschen quälen will. Doch auch mein Höschen und mein BH bleiben nicht an den Stellen, an die sie gehören. Splitterfasernackt liege ich da und blicke auf die Männer, die mich anschauen, als wäre ich Frischfleisch. Als Jack ein Messer aus der Tasche zieht, kommt Panik in mir auf. Mein Atem wird schneller. Ich versuche, mich von ihm wegzudrehen, doch die Fesseln lassen es nicht zu.


»Die anderen Mädchen, die ich hier hatte, hatten alle kein Feuer, so wie du.« Mit der spitzen Klinge fährt er über meine Beine und hält am Bauchnabel an. Ich bekomme eine Gänsehaut, zittere noch mehr als zuvor und spüre Tränen in meinen Augenwinkeln. »Aber ich hatte keine Ahnung, dass dieses Feuer so stark brennen kann, dass es für eine Person zu viel ist.«


Jack drückt zu und setzt einen Schnitt unter meinen Bauchnabel, was mich zum Aufschreien bringt. Die Tränen rinnen meine Wangen hinab, während ich versuche, mich zu befreien. »Hör auf! Hör bitte auf!« Panik übernimmt meinen Körper. Ich schluchze, ich schreie. Doch nichts davon bringt die Männer dazu, mich von den Fesseln zu befreien. Sie sehen mich nur an und rühren sich nicht.


»Du hast den Vertrag gebrochen, Andriana. Du hast mich hintergangen. Hast du wirklich geglaubt, dass ich dich dafür nicht bestrafen werde?«


Die Spitze der Klinge verschwindet in meinen Bauchnabel. Ich traue mich kaum zu atmen, da jede Berührung das Messer tiefer eindringen ließe.


»Jack, bitte. Es tut mir leid. Ich wusste nicht, was ich tue.« Ich weine und kann nicht mehr klar sehen. Das Einzige, was ich erkenne, ist das Lächeln von Jack, als er mit den Fingern schnippt und Shane wegschickt, um etwas zu holen.


»Mach dir keine Sorgen. Ich werde dich nicht töten.


Du hast schließlich noch eine Schuld zu begleichen. Aber du musst büßen.« Beinahe ist Mitleid in seiner Stimme zu hören, doch das kaufe ich ihm nicht ab. Ich weiß genau, dass er es liebt, Mädchen zu bestrafen. Ich kann es in seinen Augen sehen, die den Raum erhellen. Er wartet auf meine Schreie. Auf mein Flehen.


Shane kommt zurück und hält etwas in der Hand, was ich nicht erkenne. Doch anstatt zu mir zu kommen, bleibt er am Fußende stehen und zieht meine Socken aus. Panisch richte ich mich so weit auf, wie ich kann, um zu sehen, was er vorhat.


»Was machst du da?«


Jack schnalzt mahnend mit der Zunge und drückt meinen Oberkörper zurück auf das Bett. Mein Herz setzt aus, als ich irgendetwas an meinem Zeh spüre. Ich will meinen Fuß zurückziehen, doch ich komme nicht weit. Im ersten Moment kitzelt es so sehr, dass ich kurz davor bin zu lachen. Aber als ich merke, was wirklich da unten los ist, bilden sich Schweißperlen auf meiner Stirn.


»Du hast gemerkt, was es ist, hm? Das ist eine Daumenschraube. Mit ihr kann man nicht nur Hände quälen. Als ich erfahren habe, dass es an den Füßen noch schlimmer ist, wusste ich, dass ich so jedes Geheimnis aus meinen Opfern herausbekommen werde«, erklärt Jack düster und löst in mir einen Nervenzusammenbruch aus.


Sie wollen meine Zehen verstümmeln.


»Nein! NEIN!«, schreie ich und reiße wie eine Verrückte an den Fesseln. »Es tut mir leid! Es tut mir leid! Tut das nicht! Bitte!«, winsel ich.


Währenddessen hält Shane meinen Fuß fest und wartet auf den Befehl von Jack.


Der beugt sich zu mir und legt mir die Hand auf den Mund. »Was soll ich sonst machen, hm? Sag es mir, Andriana.« Fest sieht er mir in die Augen und wartet, bis ich regelmäßiger atme. Es dauert eine Weile, bis meine Sicht klarer wird und ich ihm ebenfalls in die Augen sehen kann.


»Sag es mir«, flüstert er und nimmt die Hand von meinem Mund, bevor er sanft über meine Brüste streicht. Hauchzart umfährt er eine Brustwarze und löst so gleich die nächste Gänsehaut aus.


»I…ich …«, stammle ich und schlucke den Kloß in meinem Hals herunter. Die Wunde an meinem Bauch brennt, als Valentin mit seinem Finger darüberfährt, den er danach ableckt.


»Ich hätte einen Vorschlag«, lächelt der blonde Mann.


Der leichte Schmerz bringt mich zum Keuchen. Und doch ist alles besser, als den Zeh zerquetscht zu bekommen und dann nicht mehr richtig laufen zu können.


»Was ist, wenn …« Valentin lässt von meiner blutenden Wunde ab und seine Hand gleitet zu meiner Pussy, die er sanft zu streicheln beginnt.


Mein Körper versteift sich, als seine Finger meine Schamlippen auseinanderspreizen.


»N…nein«, wimmere ich und balle meine Hände zu Fäusten.


»Nein? Doch lieber das hier?« Shane beginnt dieses Ding um meinen Zeh zu legen. Es ist nur ein leichter Druck, doch meine Angst ist so groß, dass ich anfange zu schreien.


Jack hebt eine Hand und sofort nimmt Shane die Daumenschraube von meinem Fuß, was mich erleichtert aufatmen lässt. Noch immer streichelt Valentin meine unteren Lippen und beißt sich genüsslich auf die Unterlippe, während er mich beobachtet.


»Ich denke, dass das auch ein geeigneter Vorschlag ist«, sagt Jack, bevor er meine Nippel in den Mund nimmt und fest an ihnen saugt. So fest, dass es schmerzt.


Mein Rücken krümmt sich, als Valentin intensiver mit meiner Pussy spielt und mich immer feuchter werden lässt.


Shane widmet sich derweil meinen Beinen und küsst an ihnen herauf und herunter. Seine Finger arbeiten sich von meinem Fuß empor und bevor ich es zurückhalten kann, entweicht mir ein leiser, genüsslicher Seufzer. So viele Hände auf mir, so viele Männer, die mich verrückt machen. Mein Körper kann sich nicht gegen ihre Berührungen wehren. Was ich auch tue, wie sehr ich es verhindern will, ich stöhne und kann nicht verhindern, dass mein Orgasmus näherkommt.


Valentin dringt mit seinem Finger in mich ein und krümmt ihn so, dass ich aufschreien muss.


»Gott …«


»Gott wird dir nicht helfen, Sunshine«, zwinkert er und nimmt den zweiten Finger hinzu, der mich komplett in Ekstase versetzt. Ich lehne meinen Kopf nach hinten und spüre die Lippen von Jack auf meiner Haut. Sanft küsst er meinen Hals und knabbert daran, bis ich fast so weit bin und Valentin meine Hüfte entgegenstrecke. Die Hitze in meinem Schoß ist unvergleichlich, doch als ich einen stechenden Schmerz in meinem Hals spüre, kommt es mir vor, als wäre ich von jetzt auf gleich wieder nüchtern. Ich reiße die Augen auf und sehe in Jacks Augen. Langsam nimmt er Abstand von mir und auch Valentin und Shane hören auf, mich zu verwöhnen.


»Was …«


»Du denkst doch nicht wirklich, dass du einen Orgasmus verdient hast, oder?«


Jacks Ausdruck ist ernst und mir wird klar, dass ich tatsächlich einen Moment lang geglaubt habe, dass ich gleich den Höhepunkt genießen darf. Aber er hat recht. Warum sollte ich so etwas erleben, wenn ich unseren Vertrag gebrochen habe?


»Was hast du mit meinem Hals gemacht?« Ich spüre einen Fremdkörper in mir, der unwahrscheinlich wehtut.


Mit meiner Schulter versuche ich den Schmerz zu lindern, doch es gelingt mir nicht. Nur die Tränen, die meine Wangen herunterlaufen, bringen etwas Kühlung.


»Das hier, meine Liebe, ist ein Chip«, sagt Valentin mit einem selbstgefälligen Grinsen, während er sich lässig neben mich aufs Bett fallen lässt. Shane bleibt an meinen Füßen sitzen, seine Finger massieren sanft meine Knöchel. Doch ich kann das alles nicht genießen. Mein Körper ist zu angespannt, mein Kopf zu voll. Selbst der Duft ihrer Parfums, der sonst beruhigend auf mich wirkt, fühlt sich jetzt bedrückend an.


»Du hast mich gechipt?!« Wut steigt in mir auf, als ich in Jacks Richtung schaue.


Wie kann er es nur wagen, so etwas zu tun? Bin ich für ihn nichts weiter als ein Haustier – ein Hund oder eine Katze, sein Eigentum, dessen Wege man jederzeit nachverfolgen kann, damit es nicht verloren geht? Mit jedem Herzschlag sickert die Erkenntnis tiefer in mein Bewusstsein: Er will mich nicht nur besitzen – er will jede meiner Bewegungen kontrollieren.


Ein selbstzufriedenes Schmunzeln huscht über Jacks Lippen. Langsam erhebt er sich vom Bett, verschränkt die Arme vor der Brust und mustert mich mit Triumph in den Augen, als habe er gerade ein Spiel gewonnen, dessen Regeln nur er kennt.


»Ich bin gerne kreativ, was meine Strafen angeht. Du bekommst Orgasmusverbot und stehst unter ständiger Beobachtung. Ich werde ab jetzt immer wissen, wo du bist.


Immer«, erklärt er und beugt sich zu mir. »Aber mach dir keine Sorgen. Ich gebe dir die Erlaubnis, mit meinen Bodyguards zu ficken, wann immer du willst. Solltest du jedoch noch einmal meinen Bruder ranlassen, werde ich dir etwas ganz anderes in den Körper implantieren lassen.«


Was er mir gerade sagt, glaube ich ihm. Wenn er schon so krank ist und mir einen scheiß Chip implantiert, dann ist er zu noch Schlimmerem in der Lage.


»Du Arschloch! Das kannst du nicht machen!« Wieder versuche ich mich von den Fesseln zu befreien, doch ich werde auf der Stelle zurück auf die Matratze befördert.


Ich kann nicht fassen, dass er so etwas getan hat. Mir eine Strafe zu verpassen, okay. Aber einen Chip in meinem Körper zu implantieren …


»Wie du siehst, habe ich das bereits gemacht, mein schwarzer Engel.« Sanft streichelt Jack über meine Wange, die ich ihm sofort entziehe.


»Du hattest nie vor, mich zu foltern. Du wolltest mir von Anfang an den Chip einpflanzen ...«, stelle ich fest und spüre, wie sich meine Augen zunehmend verfinstern.


Dass sie mir so eine Angst gemacht haben, will trotzdem nicht in meinen Kopf. Wie kann man nur so grausam sein?


»Vielleicht lernst du jetzt, dass Verträge einzuhalten sind.


Niemand verarscht mich, auch du nicht, Andriana.« Seine Stimme ist leise und doch bedrohlich. Allerdings sehe ich nicht ein, ihm in irgendeiner Hinsicht recht zu geben, weshalb ich den Kopf wegdrehe. Dass Valentin noch neben mir liegt, habe ich allerdings vergessen. Als er mich breit angrinst, wende ich meinen Blick nach oben.


»Ihr könnt mich alle mal«, knurre ich sauer und merke, wie Shane meine Fesseln zu lösen beginnt. Als meine Hände vom Bettgestell befreit sind, ziehe ich die Decke über meinen Körper und hoffe, dass sie mich endlich in Ruhe lassen.


»Ich wünsche dir noch einen wunderschönen Tag, Andriana«, lächelt Jack und nickt Valentin zu, der vom Bett aufsteht und seinem Boss folgt wie ein verdammter Hund.


Nur Shane bleibt bei mir und sieht mich einfach nur an.


Ich ziehe die Knie an den Körper, schniefe leise und wische mir die Tränen aus dem Gesicht, während meine Finger vorsichtig die Stelle berühren, an der der Chip eingesetzt wurde. Ein brennender Schmerz pocht dort und wird mich sicherlich nicht so einfach schlafen lassen.


Als Shane sich neben mich setzt, rutsche ich instinktiv ein Stück weg, doch seine Hand auf meiner Wange hält mich sanft zurück.


»Es tut mir leid«, murmelt er leise.


»Was? Dass ihr mir vorgespielt habt, mich zu foltern? Dass ihr mir einen Chip in meine Haut gepflanzt habt?« Ich schaue Shane an. »Was habt ihr überhaupt für eine Strafe bekommen?«


Ich höre ein leises Seufzen aus seinem Mund. »Du musst wissen, dass Jack und uns eine Menge verbindet. Ich bin mir sicher, dass wir noch unser Fett wegkriegen werden, aber ... du bist ihm wichtiger.«


Ich schnaube belustigt und schüttle den Kopf. Das war wirklich ein guter Witz.


»Klar, deswegen hat er das auch gerade gemacht.«


»Er hat es gemacht, damit du hierbleibst. Normalerweise hätte er in dieser Situation jemanden getötet, aber dich hat er am Leben gelassen.«


Mir wird heiß und kalt zugleich, als ich seine Worte höre.


Er hat die anderen Mädchen umgebracht? Einfach so? Auch wenn ich Jack ziemlich gut einschätzen kann, kann ich das einfach nicht glauben.


»Und das soll mich nun glücklich machen?« Ich verstehe nicht, was Shane mir damit sagen will. Ich habe keine Lust, irgendwelche Gründe nachzuvollziehen, die scheinbar in Jacks Kopf herumspuken. Er ist ein Mörder. So etwas kann man doch nicht erklären.


»Nein. Das soll dir nur zeigen, dass du mehr für ihn bist als alle anderen davor. Dass du verdammt viel Glück hast.«


Seine Hand ruht auf meinem Knie.


Dieses Mal wehre ich mich nicht. Stattdessen senke ich den Blick und schweige. Ich habe keine Kraft, weiter darüber zu sprechen. Die Angst, die sie in mir ausgelöst haben, war schlimmer als die damals, als mich diese fremden Arschlöcher vergewaltigt haben.


»Versuche, uns nicht zu hassen, okay? Du wirst hier sowieso erst mal nicht wegkommen.«


Auch damit hat er recht. Und doch bin ich verdammt sauer. Noch immer pumpt mein Herz nervös in meiner Brust. Die Todesangst ist nicht verschwunden. Als Shane sanft meine Wange streichelt und seine Lippen auf meine legt, rühre ich mich nicht. Sein Kuss ist gerade das Einzige, was mich irgendwie beruhigt. Doch die Kraft, mich auf eine Diskussion einzulassen, fehlt mir. Der Schmerz über das, was passiert ist, lastet zu schwer auf mir. Und auch wenn ich weiß, dass ich meine Stärke zurückgewinnen werde – diese verdammten Kerle werden sich gewaltig ins Zeug legen müssen, wenn sie erwarten, dass ich wieder ihr williges Spielzeug bin.


Ich kann nämlich verdammt uninteressant sein, wenn ich will. Richtig langweilig.
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Die letzten Tage hatte ich mich in meinem Zimmer eingeschlossen. Ich hatte keine Lust, Jack oder die anderen zu sehen. Wenn ich Hunger hatte, habe ich genau darauf geachtet, dass sie nicht im Wohnbereich waren. Man könnte also sagen, dass ich ein unglaublicher Feigling bin. Seit ich aus dem fremden Zimmer wieder zurück in meines durfte, habe ich jede Stunde nach meinem Hals geschaut. Die Wunde ist schnell verheilt und doch spüre ich mit meinen Fingern diesen Fremdkörper in mir. Ich fühle mich wie ein Hund, der beobachtet wird, wie ein Ding, auf das man aufpassen muss. Dass Jack zu so etwas fähig ist, wusste ich nicht. Ja, er gehört einer Mafiaorganisation an, aber dass er so etwas mit mir macht, wäre mir niemals in den Kopf gekommen. Jetzt habe ich die Bestätigung, dass er der skrupellose Mensch ist, für den ich ihn von Anfang an gehalten habe. Kriminell, kaltblütig und absolut gnadenlos. Nun gibt es keinen Ort mehr, an dem ich mich vor ihm verstecken kann.


Mein Tag fängt schon beschissen an, als ich über den Campus laufe und mich umsehe. Zwar müssen mir Valentin und Shane nicht mehr überall hin folgen, und doch wäre ich froh, wenn sie jetzt an meiner Seite wären. Denn die Blicke, die ich von den Studenten bekomme, sind schrecklich. Sie sehen mich an, als wäre ich der abartigste Mensch der Welt. So viel Abscheu und Ekel habe ich noch nie in fremden Augen wahrgenommen.


Unsicher gehe ich in Richtung der Vorlesungssäle und bleibe vor dem Eingang stehen, da mir zwei Mädchen den Weg versperren, als wären sie Securitys. Seufzend ziehe ich den Taschenriemen höher auf meine Schulter.


»Kann ich bitte rein?«, frage ich genervt und will an ihnen vorbeigehen. Doch eines der Mädchen hält mich an meinem Oberkörper zurück und schüttelt den Kopf.


»Nein. Weiber wie du gehören hier nicht hierher.«


Ich kenne die beiden. Sie sind Mitglieder bei den Ladys und somit viele Ränge über mir, zumindest nach dem Gesetz von Green Meadows. Eigentlich halte ich nie viel von dem Mist, ich weiß aber, dass die reichsten Mädchen vor vielen Jahren einen Club aufgebaut haben, der sich bis heute hält. Man kommt nur hinein, wenn man genug zahlt. Deswegen können sie so etwas wie jetzt mit mir abziehen, ohne dafür belangt zu werden. Privilegien, die nichts mit Moral zu tun haben.


»Weiber wie ich? Ihr kennt mich nicht mal.« Und ich kenne sie ebenfalls nicht wirklich. Ich habe sie immer in Chloes Nähe gesehen, als wären sie ihre Dienerinnen.


Manchmal hat es sich angefühlt, als wäre ich in einem schlechten Teenagerfilm und sie wären in der Rolle der klassischen Biester an der Schule. Allerdings hatten sie mich bis jetzt in Ruhe gelassen.


»Wir kennen dich mittlerweile sehr gut. Andriana Fleming, richtig?«


Ich hebe eine Augenbraue. Dass sie meinen Nachnamen kennen, wundert mich. Aber ich will mir gar nicht ausdenken, wie sie darauf gekommen sind. Bestimmt hat Chloe das in die Wege geleitet, als sie erfahren hat, dass ich mit Noah gefickt habe. Und den habe ich Gott sei Dank seit Tagen nicht mehr zu Gesicht bekommen. Seit er mit diesem neuen Mädchen zusammen ist, habe ich mich abgelenkt.
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